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B e r g s t e i g e n

„Nie am Seil gehen“
In Nepal verunglückten vergangene Wo-
che elf Bergsteiger – darunter neun Deut-
sche. Der Schweizer Erhard Loretan, 35,
hat 13 der 14 Achttausend-Meter-Berge
im Himalaja bestiegen.

SPIEGEL: Sie kommen gerade vomGip-
fel des 8516 Meter hohen Lhotse im
Bergführer Loretan
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Mount-Everest-Massiv zu
rück. Welche Verhältnisse
herrschten imUnglücksge-
biet?
Loretan: Der Monsun hatte
gewaltige Schneemasse
herangeworfen. Nachschö-
nen Tagen brachohnegro-
ßen Übergang der Winte
herein, und das mit starke
Höhenstürmen.
SPIEGEL: Kann es denn ei
ne Schneewächte gewes
sein, die den Bergsteiger
am PisangPeak (6091 Me-
ter) zum Verhängniswur-
de?
Loretan: Die Wächten ra-
gen bis zu zehnMeter über
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die Grate. Und imNebel ist esschwierig,
ihren Verlauf zuerkennen. Eineschwere
Schneewächte reißt sogar nocheinen Teil
des gegenüberliegenden Hanges ab.
SPIEGEL: Ist es möglich, daß Alpenverein
Bergführer Stephan Hasenkopf dieGrup-
pe an nur einemSeil geleitethat?
Loretan: Mit einem50-Meter-Seil ginge da
gerade noch. DerPisangPeak isttechnisch
nicht schwierig, manstapft da hinauf. Ver
Sachs
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mutlich hat derFührerzwei oderdrei Seil-
schaften gebildet.
SPIEGEL: Warum abersind dann alle töd-
lich verunglückt?
Loretan: Sie könnentatsächlich miteiner
Wächte abgegangen sein.Dann war es da
Gewicht der Alpinisten, das die Katastr
phe auslöste – schon einMann kanngenü-
gen, und eine Wächte gehtweg, die da wo
möglich jahrelang gehangenhat. Ich neh-
me aber eher an, daß dieBergsteiger von
einem Schneebrett begraben wurden.
SPIEGEL: Wie konnte das
geschehen?
Loretan: Der Schnee ist vom
Wind zusammengepreß
worden und mit der darun
terliegenden Schicht nur
locker verbunden, dazwi-
schen kann auch nur Luft
sein. Das Gewicht dieser e
Menschen reicht, und de
Preßschneelöstsich inBlök-
ke auf, diealleszermalmen
SPIEGEL: Wie war es am
Lhotse?
Loretan: Schneebrettgefah
im Anstieg zurWand. Der
Wind jagteirrsinnig. Am be-
sten war, nurüber Felspar-
tien aufzusteigen.
SPIEGEL: Ist es gefährlich, mitanderen am
Seil zugehen?
Loretan: Ja. Wir sind nie amSeil gegangen
auch nicht in derNordwand des Moun
Everest.Ohne Seil ist manschneller, und
wenn einer stürzt,können die andere
nicht mitgerissenwerden.Solche Mitreiß-
unfälle sindextremgefährlich, schon nac
zwei Metern kann man den Rutschend
ohneSicherung nichthalten.
„Pulp Fiction“-Soundtrack
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S t a r s

Warhol-Party mit
Geländer
Den Tip bekam Gunte
Sachs von Jet-set-Freun
Giovanni Agnelli: „Ein
Haus, dasverrückt genug fü
dich ist.“ Modezar Halston
legendäres schwarzes
Townhouse „101“ in Manhat
tans 63. Straße stand zu
Verkauf. Kühl, vier Stock-
werke hoch, kathedralenh
hes Wohnzimmer,schmuck-
los bis auf den schwarze
Onyxkamin und das Treib
haus mit veritablem Bam
busdschungel – die ideale le
re Bühne für den Zeremo
nienmeister dersiebziger und
achtziger Jahre: AndyWar-
hol organisierte hier sein
Paradiesvogel-Partys. Nur l
gisch, daß Warhol-Freund
Gunter Sachs seine Neuer-
werbung mit einer Partywie-
derbelebte, auf derWarhol-
Stars wie MaryRichardson
heute die Frau von Robe
Kennedy Jr., alter Zeiten
gedachten. An den Wände
Warhol-Fotos vonKissinger
und Mick Jagger, Liza Mi-
nelli, BiancaJagger, Jacque
line Bisset sowie Sachs’ eig
ne Warhol-Kollektion, die
etwa denberühmten „Super-
man“ von 1962enthält. Den
Hedonistentempel ließ er
unverändert – bis auf di
Geländer ausPanzerglas, di
er den freischwebende
Treppen und Innenterrass
beigab. „Daß da nieman
abgestürzt ist“, wundertsich
Sachs. „Esstanden dochalle
ständig unter Strom.“ Das
ist wohl einer der Unter-
schiedezwischen den siebz
ger und den neunziger Ja
ren: Heute hat manSpaß
mit Geländer.
P o p

Der liebe Gott
des Kinos
Wenn auch dasLeben einen
Soundtrackhätte; wenn, ir-
gendwo weit oben, eine
Gottheit wohnte, die,immer
wenn es spannendoder rüh-
rend wird, die himmlischen
Lautsprecherboxeneinschal-
tete, eine Million Watt min-
destens –dann müßte Quen
tin Tarantino am Plattente
ler sitzen. Denn der Mann
hat nicht nur eineAhnung
vom Film; er verstehtviel-
leicht noch mehr vom Leben
und der Musik. Und wer die
Platte mit dem Soundtrack z
„Pulp Fiction“ (MCA) auf-
legt, wird denVerdachtnicht
los, daß Tarantino sich die
ganze Story von denGang-
stern, Boxern, Mädchen nu
zu einem Zweck ausgedac
habe: um ein paarBilder zu
kriegen, die er mit seine
liebsten Popsongs unterleg
konnte. Er hat „Let’s Stay
Together“ von AlGreenaus-
gesucht und „Son of aPrea-
cher Man“ von DustySpring-
field; undwenn Ricky Nelson
„Lonesome Town“ singt,
dann ist ohnehin der Momen
des Showdownsgekommen:
Hält man es aus, oderhält
man es für kitschig? Besitz
der Hörer diesittliche Reife,
soviel Gefühl zu verkraften –
oder muß ernoch einwenig
üben? Den rechten Wegwei-
sen die dazwischenmontie
ten Originaldialoge derFilm-
gangster: „Der Pfad der Ge
rechten ist gesäumt von de
Freveleien derSelbstsüchti-
gen . . .“ (Hesekiel 25, Ver
17).
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